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Die Solarbranche leidet unter enormem Kostendruck. Jetzt soll eine revolutionäre Technik 

Solarzellen effizienter machen. Doch die Ansprüche sind hoch.  

 

Solaranlage in Marokko: Photovoltaik in der Wüste soll künftig weltweit Strom liefern. Quelle: picture 

alliance / dieKLEINERT.d 

Dortmund Die Solarindustrie braucht rasch kostensenkende Innovationen - sonst ist ihre 

Schlüsselrolle bei der Energiewende gefährdet. Sie könnte den Anschluss verlieren gegenüber 

alternativen Technologien wie der Windkraft. Ein Hoffnungsträger auf dem Weg zur 

Wettbewerbsfähigkeit ist die konzentrierende Photovoltaik (CPV). Die US-Firma Semprius hat 

jüngst ein Zeichen gesetzt und mit dieser Technik einen Rekord bei der Stromausbeute geschafft: 

Der Wirkungsgrad liegt bei 34 Prozent. Dabei bündeln spezielle Linsen das Sonnenlicht.  

"Unser Modul ist das erste, das außerhalb von Laboren mehr als ein Drittel des Lichts in Strom 

umwandelt", sagt Semprius-Chef Joe Carr. Zwar erreichen Testanlagen teilweise schon einen 

Wirkungsgrad von 40 Prozent, doch sind diese im Gegensatz zu den Modulen der Amerikaner noch 

nicht reif für die Serienproduktion. 

Die hohe Energieausbeute verdankt die konzentrierende Photovoltaik einem technischen Trick: Dank 

der Linsen in den Semprius-Modulen erreicht das Licht eine tausendfach höhere Intensität. Daher 

reichen schon Zellen mit wenigen Millimetern Durchmesser für eine lohende Stromproduktion - 

denn das Prinzip spart Platz und Kosten.  

Zudem ersetzt Gallium-Arsenid das herkömmliche Silizium als Halbleiter. Es fängt das Licht besser 

ein. Semprius-Module sind deshalb mehr als doppelt so effizient wie gängige Siliziumvarianten, die 

im Schnitt 15 Prozent Wirkungsgrad haben. 
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Doch die Ansprüche sind hoch: Da die Linsen nur bei direkter Sonneneinstrahlung funktionieren, 

werden sie auf sogenannte Tracker montiert, die sie exakt dem Sonnenstand nachführen. Die hohe 

Stromausbeute rechtfertigt den Zusatzaufwand.  

Semprius-Chef Carr zufolge können die Konzentratoren in sonnigen Regionen heute schon 

kostengünstiger Strom produzieren als Anlagen aus Silizium- oder Dünnschichtmodulen. Den 

Münchener Technologiekonzern Siemens hat die neue Technik überzeugt. Das Unternehmen erwarb 

im vergangenen Jahr 16 Prozent an dem Unternehmen. 

Konkurrenz für konventionelle Kohlekraftwerke 

Nun sind die Erwartungen groß: "Wir erschließen einen Zukunftsmarkt", sagt Martin Schulz, 

Vizepräsident Photovoltaik in der Siemens-Sparte Erneuerbare Energien. Viele Länder wollen ihre 

Stromversorgung stärker auf Ökoenergien ausrichten. Und CPV wird noch ein großes 

Entwicklungspotenzial zugesprochen. Laut Marktforschungsunternehmen GTM Research sollen die 

Kosten für CPV-Strom bis 2020 auf 0,07 US-Dollar pro Kilowattstunde sinken. Das wäre billiger als 

Energie aus konventionellen Kohlekraftwerken. Strom aus Siliziummodulen werde dagegen noch 

0,09 US-Dollar kosten. 

Große Nachfrage erwarten Experten vor allem aus dem Sonnengürtel der Erde. In den Wüsten 

Afrikas, des Nahen Ostens und der USA lassen sich Konzentratoren wegen der direkten 

Sonneneinstrahlung besonders effizient betreiben. Um den Weg für Kraftwerksprojekte in diesen 

Regionen zu ebnen, ist Siemens der Industrie-Initiative Desertec beigetreten. Desertec soll künftig 

große Mengen Ökostrom aus der Sahara nach Europa liefern. 

Die ersten kommerziellen CPV-Parks entstehen aber in Südafrika und im sonnigen Südwesten der 

USA. Hier errichten die drei Marktführer bei der Konzentratortechnik Sonnenkraftwerke: Amonix 

und Solfocus aus den USA sowie der französische Halbleiterhersteller Soitec. "Im kommenden 

August starten wir in Südafrika den Bau von Kraftwerken mit 50 Megawatt Gesamtleistung", sagt 
Hansjörg Lerchenmüller, Chef der Solarsparte von Soitec. Ab 2013 werde das Unternehmen vor 

allem in Kalifornien aktiv sein. "Hier haben wir uns für die Zeit von 2013 bis 2015 eine 

Projektpipeline von 305 Megawatt gesichert." 

Hauptkunden sind lokale Versorger. Diese müssen nach dem in Kalifornien geltenden Quotenmodell 

für erneuerbare Energien, dem sogenannten Renewable Portfolio Standard, bis 2030 einen Anteil von 

33 Prozent an Ökoenergien in ihrem Strommix erreichen. Dafür schließen die Versorger mit den 

Solarparkbetreibern Verträge über die Abnahme des Sonnenstroms zu einem festgelegten Preis, 

sogenannte Power Purchase Agreements. Um den großen Bedarf in den USA decken zu können, baut 

Soitec derzeit in San Diego für rund 150 Millionen Dollar eine Modulfabrik mit 200 Megawatt 

Jahreskapazität. Hier soll noch dieses Jahr die Massenproduktion beginnen. 

Auch Soitec erreicht eine hohe Energieausbeute. Die Module haben laut Lerchenmüller 30 Prozent 

Wirkungsgrad und sollen bis 2015 auf 33 Prozent optimiert werden. Das ermöglicht ein neues 

Fertigungsverfahren, bei dem bis zu fünf Halbleiterschichten aufeinandergestapelt werden. Die 

Kombination aus Effizienzsteigerung und Ausbau der Massenproduktion soll den Abstand zu 

konventionell erzeugtem Strom verringern. "Wir werden langsam konkurrenzfähig gegenüber Kohle 

und Gas", sagt Lerchenmüller. 



Kanadischer Anbieter geht eigenen Weg 

Doch Soitec muss mit starken Wettbewerbern rechnen. Zu den schärfsten Konkurrenten zählen 

Amonix und Solfocus - ihre Module stellten den Effizienzrekord von 30 Prozent auf. Beide Anbieter 

setzen auf die effiziente Linsentechnologie. 

Das kanadische Unternehmen Morgan Solar geht einen anderen Weg. Es erwartet große 

Kosteneinsparungen durch eine speziell geformte Acrylplatte. Diese sammelt das Licht und lenkt es 

auf eine Glasoptik im Inneren des Moduls, die es in fünfzigfacher Sonnenintensität empfängt und auf 

tausendfache Intensität weiterverstärkt. Im Sommer will Morgan in den USA die ersten 

kommerziellen Systeme installieren. 

Auch niedrig konzentrierende Module stoßen auf das Interesse von Investoren. Soeben haben der 

italienische Projektentwickler Convert Italia und der US-Konzentrator-Hersteller Solaria in 

Süditalien einen Zwei-Megawatt-Solarpark in Betrieb genommen, der allein aus Modulen mit 

zweifacher Konzentration besteht.  

Für die Herstellung dieser Module wendet Solaria eine außergewöhnliche Methode an: Die 

Spezialisten schneiden fertige Solarzellen in viele kleine Streifen und decken die Lücken mit V-

förmigen Plastiklichtleitern ab, die das Licht mit doppelter Stärke auf die Siliziumstreifen bündeln. 

Das spart dank des geringeren Siliziumverbrauchs Kosten, liefert aber trotzdem gute Ergebnisse. 

"Wir liegen mit 14 Prozent Wirkungsgrad auf Augenhöhe mit normalen Standardmodulen, können 

aber dank der Halbleiterersparnis 15 bis 30 Prozent günstiger produzieren", sagt Solaria-Technikchef 

Kevin Gibson. 

Semprius und Siemens hoffen auf größere Projekte im Rahmen von Desertec. Mit finanzieller 

Unterstützung des deutschen Konzerns starten die Amerikaner im Juli in der eigenen Fabrik in 

Henderson im US-Bundesstaat North Carolina die Serienproduktion. 
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